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Am 16. Februar 1982 berich-
tet die Rhein-Zeitung, daß
DD R -Archäologen bei Aus-
grabungen in der Nähe von
Potsdam einen aufsehener-
regenden Fund gemacht ha-
ben: ein l8karätiges und 44
Gramm schweres goldenes
Armband, dessen Alter auf
3.000 Jahre geschätzt wird.
Wissenschaftl iche Untersu-
chungen des Armreifs sollen
wichtige Aufschlüsse über
das bronzezeitliche Metall-
handwerk geben. Eine ähn-
liche archäologische Sensa-
tion kam am 9. November
1876 bei der Fundierung
eines Pfeilers der Eisenbahn-
brücke Horchheim zwischen
dem rechten Rheinufer und
der lnsel Oberwerth aus der
Versenkung ans Tageslicht.
Das Wissen um die Existenz
und Bedeutung dieses Fun-
des sowie die Tatsache, daß
sich noch lange nicht jeder
Ort mit einem solch bedeu-
tenden prähistorischen Fund
schmücken kann, faszinierten
mich. Je länger ich mich aber
mit diesem Kunstwerk aus
grauer Vorzeit beschäftigte,
desto dunkler wurde das
Licht um die Wahrheit.

Ein aufsehenerregender
Fund
Doch lassen wir zunächst ein-
mal der Chronologie freien
Lauf ! ,,Bei den Erdarbeiten
und dem Ausbaggern sind
einige archäologisch interes-
sante Funde gemacht worden.
ln einer Tiefe von 4 - 6 Fuß
stieß man an verschiedenen
Stellen mitten im feinsten
Sande auf Anhäufungen von
rauchgeschwärzten Stei nen,
untermischt mit vielen Thier-
knochen, Thierzähnen,
Stücken großer H irschgewei-
he und Scherben von Tonge-
fäßen. Theils darunter, theils
in tiefer gelegenem Kies, der
beim Ausbaggern für den
Pfeiler gehoben wurde, fan-
den sich ferner: eine 3Zoll
lange Lanzenspitze aus Flint-
stein, sowie mehrere Bruch-
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stücke von Werkzeugen oder
Waffen aus demselben Stein;
eine größere Anzahl wohlbe-
hauener Mendiger Steine,
alle fast von gleicher Form,
dreikantig, in zwei Spitzen
zulaufend , zwei Seiten ge-
wölbt, die dritte flach, ander-
halb Fuß lang bei einem hal-
ben Fuß Dicke, ein goldenes
Armband, dem Anschein
nach von keltischem Ur-
sprung; eine kupferne Mün-
ze mit Kopf und lnschrift
Trajanus; eine schlanke,
eiserne Spitze und einige
andere Gegenstände aus
Eisen; eine Steinkugel von
einem halben Fuß Durchmes-
ser etc. Es scheint demnach,
daß die lnsel uns Reste aus
den verschiedensten Zeit-
epochen bewahrt hat. Die
besten Stücke der Ausgra-
bungen werden an das Mu-
seum in Bonn geschickt, und
es wird interessant sein, die
Ansichten der Alterthums-
forscher zu erfahren."
So berichtet die Coblenzer
Zeitung am 6. 12.1876.
Herausragendes Stück dieser

Funde war der goldene Arm-
reif. Der Zeitungsbericht rief
sofort W issenschaftler u nd
andere geistige Kapazitäten
auf den Plan, um über Her-
kunft und Bedeutung des
Armreifs zu forschen bzw.
zu sinnieren.

Schatz der Nibelungen?
So berichtet der bekannte
Anthropologe Professor
Dr. Hermann Schaaffhausen,
der übrigens 1816 in Koblenz
geboren wurde, bereits am
19. Februar 1877 in der Sit-
zung der Niederrheinischen
Gesellschaft zu Bonn über
die beim Brückenbau der '

Berlin-Metzer Eisenbahn ge-
machten Funde.l) Hier einige
Auszüge aus der Expertise
Schaaffhausens:
,,Während man das Flußbett
ausbaggerte, kam mit dem
Gerölle ein goldenes aus vier
1 113 Mm. dicken Golddräh-
ten gewundenes Armband
zum Vorschein, von dem in-
dessen nicht mit Bestimmt-
heit angegeben werden kann,
wie tief es im Gerölle gelegen

hat. Unwillkürlich denkt
man, ohne dieser Erinnerung
irgend einen Werth beizulegen,
an den in den Rhein versenk-
ten Schatz der Nibelungen,
welcher Sage gewiss irgend
ein wirkliches Ereigniss zu
Grunde liegt. Der seltene
Fund ist von der Eisenbahn-
Direktion lhrer Majestät der
Kaiserin zum Geschenk ge-
macht un im Churfürsten-
saale des Coblenzer Schlos-
ses niedergelegt worden.
Der Redner zeigt das wohl-
erhaltene Armband aus rein-
stem Golde vor, es passt mit
einem Ouerdurchmesser von
56 Mm. an ein feines Hand-
gelenk, es wiegt 26. Gr. und
hat einen Goldwerth von 70
Mark. Es ist dieser Schmuck
wohl gallischen Ursprungs.
Die Arbeit ist, wiewohl sie
ien zierliches Ansehen hat,
doch roh und einfach, indem
nur vier starke Golddrähte um
einander gewunden sind, so
dass sie einen innern Hohl-
raum bilden; an beiden En-
den sind sie nur zusammen-
gehämmert, und laufen in
einen einfachen Draht aus,
der zwei Hacken bildet,
womit das Armband ge-
schlossen werden konnte.
Vielleicht bildete das eine
Ende, welches abgebrochen
ist, eine Oese ... Der Gold-
schmuck von Oberwerth ist
keine Arbeit einer vorge-
schrittenen Ku nstepoche,
er ist auf die einfachste Wei-
se hergestellt, nur gehäm-
mert und mit einfachen Ha-
ken schliessend. Er gehört
jedenfalls der vorrömischen
Zett an und da die Anwoh-
ner der beiden Ufer des
Rheines damals wohl Celten
oder Gallier waren und von
diesen ebensowohl die Vor-
liebe für Goldschmuck, zu
dem die Ströme des Landes
das Gold lieferten; als der
ihnen eigenthümliche Ge-
brauch gewundener Metall-
ringe berichtet ist, so darf
der Armring von Oberwerth
wohl als gallisch bezeichnet
werden."

Eine archäologische Sensation ersten Ranges, ge-
borgen aus dem Rhein vor Horchheim. Die Fach-
welt streitet über die historische Einordnung.
Unbekannte Täter lassen das Prachtstück verschwin-
den. Nur der Zufall kann noch helfen.
E in geschichtl ich-kri mi na I istisches Puzzlespiel
von Hans Josef Schmidt.

GEHEITilNIS

GOLDENEN
ARTilREIF
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Weihegeschenk einer
germanischen Priesterin?
Am 18. Mai 1877 schließlich
informiert auch die Coblen-
zer Zeitung das breite Publi-
kum, daß die Königliche
Eisenbahndirektion den Arm-
reif der Kaiserin Augusta über'
reicht hat. Dieser Überrei-
chung widmet kein geringe-
rer als Joseph Victor von
Scheffel, der Verfasser des
Versepos,,Der Trompeter
von Säckingen" und Dichter
des erfolgreichsten deut-
schen Romans des 19. Jahr-
hunderts, des,,Ekkehard",
folgende Strophen:

Prachtgeschmeide der
Koblenzer,,Lokalheili-
gen" Rizza?

Ganz anderer Meinung ist da-
gegen der Koblenzer Stadt-
bibliothekar und Geheime
Medizinalrat Jul ius Stefan
Wegeler:

Danach hört man - zumin-
dest nach dem jetzigen lnfor-
mationsstand - lange Zeit
nichts mehr vom goldenen
Armreif. Mit zwei Schreiben
und dem Gedicht aus der
Feder von Joseph Victor von
Scheffel - in einer grünen
Mappe - bleibt er im Kur-
fürstlichen Saal des Schlosses
zu Koblenz,wie wir aus einem
lnventar vom 30. November
1920 wissen.2) lm Jahr 1922
schließlich rückt er noch ein-
mal irts Rampenlicht der Öf-
fentlichkeit durch zwei Auf-
sätze von Adam Günther.3l
Bis hierher läßt sich also die
Spur unseres geheimnisvol len
Armreifs ohne Schwierigkei-
ten verfolgen. Doch was
kommt danach?
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Rätsel über Rätsel -
Fragen über Fragen!

Kommen wir noch einmal
zum Anfang zurück. Als ich
vor etwa einem Jahr anfing,
mich intensiver mit dem
Armreif zu beschäftigen,
stellte sich natürlich zunächst
einmal die Frage nach dem
Verbleib des Originals. Mein
erster Tip - Mittelrhein-
Museum Koblenz - erwies
sich leider als falsch. Nach
Aussage von Dr. Eitelbach
ist der Armreif dort nicht
mehr vorhanden, und es las-
sen sich auch keine weiteren
Hinweise über seinen Verbleib
feststellen.
Kurze Zeit später aber hatte
der Zutall seine Hand im Spiel.
lch treffe Victor Jacobs, den
,,Entdecker des römischen
Koblenz" und Kenner der
Koblenzer Prähistorie.,,Der
Jacobs müßte doch eigent-
lich etwas über den Armreif
wissen", dachte ich mir und
gab ihm das Stichwort. Ganz
spontane Reaktion des
,,Kowelenzers" :,,Und ob!
Dä Armreif hat mich dat
Abitur gekost!"
Und dann erzählt der Mann,
der wie kaum ein anderer
das unterirdische Koblenz
kennt: ,,Am Morgen des
26. Oktober 1923 kam
Adam Günther, der Leiter
des Schloß-Museums, zu uns
nach Hause und bat meinen
Vater, ich möge ihn ins
Schloß begleiten, dort sei
nämlich über Nacht einge-
brochen worden. Sofort be-
gleitete ich Herrn Günther
zum Schloß, um zu retten,
was noch zu retten war. Wir
benutzten den rechten Ein-
gang und suchten den Mu-
seumsdiener Kohlhoff auf,
der uns in seiner Privatwoh-
nung einließ. Zu dritt betra-
ten wir dann den Hauptein-
gang zum Großen Saal. Hier
bot sich uns ein mehr als
trauriger Anblick. Die Fül-
lungen der Tür waren aufge-
brochen und alles Gold und
die Goldmünzen waren ver-
schwunden. Auch der golde-
ne Armreif war weg, nur die
leere Klappschatulle lag noch
an ihrem alten Platz. Wir si-
cherten dann von innen die
Räumlichkeiten - so gut es
ging - durch Barrikaden ab
und verließen das Schloß
durch die Tapetentür im

bitte umblättern
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Thronsaal. Zu diesem Zeit-
punkt befanden sich die Se-
paratisten aber noch im
Schloß. Da mich irgend ie-
mand im Schloß gesehen hat-
te, hieß es: ,,Der Jacobs ist
ein Separatist." lch besuchte
damals die Obersek-unda des
Realgymnasiums, aber von
diesem Zeitpunkt an wurde
die Schule für mich zum
Spießrutenlaufen. lch wurde
von Lehrern und Klassenka'
meraden geschnitten, und da

dieser Zustand für mich un'
erträglich war, ging ich ein-
fach nicht mehr in die Schu-
le."
Als ich diese Schilderung ver-
daut habe, denke ich mir:
,,Das wär's dann also! Der
Armreif wurde von den Se-
paratisten geklaut und ist

auf N immer-Wiedersehen
verschwunden!"
Schließlich kommt mir aber
der Gedänke, daß über die
Separatisten-Vorfä I le im
Koblenzer Schloß doch noch
irgendwelche Unterlagen vor-
handen sein müßten. Das Su-
chen in den alten Akten über
das Schloß-Museum bleibt
nicht ohne Ergebnis und
auch weitere Forschungen
in der Literatur zeigen Erfolg:

H i nweise, Spurenelemen-
te - aber keine heiße
Spur
- Ein Bericht des Koblenzer
Reg ieru ngspräsidenten vom
27.11. 1923 erwähnt, daß
das Schloßmuseum wertvol-
ler Gegenstände, insbesonde-
re der Münzsammlung, be-
raubt wurde. So verschlepp-
ten die Separatisten Möbel
von historischem Wert und
wertvolle Gemälde. Sogar
vor der Schloßkirche mach-
ten sie keinen Halt und be-
raubten und schändeten die

hl. Stätte. Mit einem Wort:
Das Schloß war Ausgangs-
punkt zahlreicher Rechts-
brüche und Kommandozen-
trale für Diebes- und Raub-
züge.a)
- Das Verzeichnis der dem
Städtischen Museum über-
lassenen Gegenstände aus
dem Schloß-l nventar vom
3. 5. 1924 tührt unseren
Armreif unter Nr. 142. Auf-
fallenderweise sind alle
Stücke des Verzeichnisses,
die am 25.126. Oktober
1923 verschwanden, mit
dem Vermerk ,,von Separa-
tisten gestohlen" gekenn-

Bilder aus der Separatisten-
zeit. L inks : M inisterpräsident

M atthes h it Motorradkappe )
und die Schloßkompagnie.
Rechts : E ine bewaffnete
Separatistengruppe.

D iebstäh le der Separatisten
im Schloß die Auskunft, daß
zwar keine Juwelen, aber
,,viele Gold- und Silbermün-
zen aus dem früheren Besitz
der Kaiserin und eine Anzahl
Silber- und Bronzemünzen,
eine kleine Bronzebüste und
eine kleine Bronzefigur römi-
schen Ursprungs aus dem Be-
sitz des Koblenzer Museums-
vereins" gestohlen worden
sind.7!

H a lft Kommissar Zufall?
Warum also wird nirgendwo
erwähnt, daß der Armreif von
den Separatisten gestohlen
wurde? Wenn das Corpus
delicti 1930 im Schloß noch
vorhanden war, auf welche
Art und Weise ist es dann
später verschwunden?

Rheinbrücke bei Horchheim
enthalten überhaupt keinen
Hinweis über die 1876 ge-
machten Funde.
So stehe ich also nun vor mei-
nem ,,Puzzle aus grauer Vor-
zeit", Ein Kriminalist wäre
sicherlich von dem Ergebnis
seiner Ermittlungen ent-
täuscht. Aber gerade in
,,Krimis" spielt ja der Kom-
missar Zufall eine große Rol-
le. lch gebe die Hoffnung nicht
auf, daß der Armreif eines Ta-
ges wieder aus der Versenkung
auftaucht.
Die wiSsenschaftl iche Unter-
suchung mit Hilfe der mo-
dernen Technik wird dann
dem Horchheimer Goldenen
Armreif seinen richtigen Platz
in der Koblenzer Prähistorie
zuwersen. o

zeichnet. Bei dem Horchhei-
mer Armreif fehlt ein ent-
sprechender Vermerk.5 )

- 1930 veröffentlicht Mu-
seumsdirektor Adam Gün-
ther, der ja schon 1922 den
Armreif beschrieben hatte,
in der Festschrift zum 70.
Geburtstag des Direktors des
Röm isch-G erman isch en Zen-
tralmuseums Mainz, Prof.
Dr. Karl Schumacher, einen
Aufsatz über ,,Die ältere und
mittlere Bronzezeit im Neu-
wieder Becken". Dort
schreibt er: ,,Die Eisenbahn-
direktion verehrte das
Schmuckstück der Kaiserin
Augusta, in deren Nachlaß
im Kurfürstensaal des frühe-
ren Residenzschlosses es sich
heute noch befindet."6)
Übrigens ist in der diesem
Aufsatz beigefügten Abbil-
dung 1 unter Nr. 11 die ein-
zige bekannte Abbildung des
Horchheimer Armreifs ent-
halten.
- Derselbe Adam Günther er-
teilt am 9. Juni 1931 bei
Nachforschungen über die

Nun, des Rätsels Lösung
wird wohl vorläufig noch
im Dunkeln verborgen blei-
ben. Anfragen beim Rheini-
schen Landesmuseum Bonn
bzw. Trier, dem Landesamt
für Denkmalpflege - Abt. Bo-
dendönkmalpf lege - Außen-
stelle Koblenz verliefen ne-
gativ.
So ist in Bonn das Gutachten
aus dem vorigen Jahrhundert
nicht mehr aufzufinden. lm
lnventar Schaaffhausen lag
zwar unter Inv. Nr. S 691
ein Abguß, aber dieser ist
mittlerweile verschol len, ob-
wohl er ,,vor Jahren noch
gesehen worden sein" soll.
Beim Landesamt für Denk-
malpflege in Koblenz war in
Erfahrung zu bringen, daß
laut Eintrag im lnventarband
dieser Ring aus dem Depot
des Museums gestohlen wor-
den ist. Leider enthält der
lnventarband nicht - wie
sonst üblich - eine Abbil-
dung.
Auch die Akten der Bundes-
bahndirektion Köln über die

1l Jahrb{icher des Vereins von
Alterthumsfreunden im
Rheinlande Heft LXl.
1877. S. 147-151.

2) Stadtarchiv Koblenz - im
folgenden als StaK angegeben
623 - Nr. 6 819 S. 8-38,
hier S. 35.

3) Günther, Adam:
Ein Goldfund der älteren
Bronzezeit bei Coblenz und
seine Verherrlichung in zwei
bisher unveröffentlichten Ge-
dichten. ln: Zeitschrift für
Heimatkunde der Regierungs-
bezirke Coblenz und Trier
und der angrenzenden Ge-
biete. 3. Js. 1922 H. 33 S.
242-244.
Günther, Adam:
Ein Goldschmuckfund aus der
älteren Bronzezeit im Rhein
bei Coblenz 1876. ln: Mittel-
rheinische Geschichtsblätter
3. Jg. 1922 Nr. 7 16-121.

4) StaK - 623 - Nr. 5 226.
5l StaK -623 - Nr. 6 819

s. 464.
6) Schumacher-Festschrift.

Zum 7O. Geburtstag Karl
Schumachers - 14. Oktober
1930 - herausgegeben von
der Direktion des Römisch-
Gerpanischen Zentral-Mu-
seums in Mainz. Mainz: L.
Wilckens. 1930 S. 137-140.

7) StaK -623 - Nr. 6813
s.529-530.
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